
will, muß einen langen Weg durchlaufen und viele ſchwere Kämpfe⸗
beſtehen, denn lagern, mit dem heiligen Gregorius
reden, Rieſen links und rechts, unt uns ſchrecken und zu ängſtigen,
nämlich der Teufel nd unſere ungebändigten Leidenſchaften. Doch
ſei getroſt, ürchte dich nicht, tröſtet der honigfließende Lehrer: Wer
unter dem des Allerhöchſten wohnt, wer ſein Heil mit ur
und Zittern wirkt, der kann zwar bisweilen fallen, aber EL wir
dabei nicht zertreten, weil Gottes Hand ihn wieder aufrichtet und
ihn ſchirmend hält (St CTN PS 90.

Das Maß des Verdienſtes In den einzelnen Werken.
Von Julius M  endorff Iun ndra (Kärnten)

Erſter Teil.)
Das Maß der Verdienſte, we ſich die Gerechten nd Aus

erwählten für die ewige Seligkeit erwerben, iſt nicht für alle das
gleiche. An vielen Stellen der Evangelien iſt nämlich von den
„Größeren“ und „Kleineren Iim Himmelreiche die ede In dem
Quſe des himmliſchen Vaters ſind viele (verſchiedene) Wohnungen.
Von den Knechten Im Reiche Chriſti erwerben ſich die einen ünf
die anderen nUuL zwei Talente Die Arme itwe, welche zwei E  Er
in den Schatzkaſten hineinwarf, hat mehr hineingeworfen, als alle
andern. i  edem wird der Lohn angerechnet nach Schuldigkeit. iſt
nun aber nicht wahrſcheinlich, daß dieſer Unterſchied der Verdienſt⸗
lichkeit einzig von der größeren oder geringeren Zahl der 9  E Werke
errührt, welche die Auserwählten üben; Unter den Werken ſelbſt
beſteht auch ein Unterſchied Die einen ſind beſſer und verdienſtlicher
als die anderen. Dieſe Verſchiedenheit des Maßes der Verdienſtlichkeit
möchten wir hier beſprechen.

Wir handeln nur von der Verdienſtlichkeit Im eigentlichen
Sinne, von dem meritum de Condigno. une praktiſche Bedeutung
dürfte den Fragen ber dieſe Verſchiedenheit wohl zuerkannt werden,
nachdem heute die Theologen ſo ziemlich alle ich überzeugt haben,
daß alle nicht ſündhaften Werke, die Im Stande der Gnade mit Be
wußtſein verrichtet werden, für die ewige Seligkeit verdienſtlich ind
Den Gläubigen, welche dieſe Ueberzeugung der ihrigen
haben, wird wohl nicht ſelten daran gelegen ſein, zu wiſſen auf
welche Weiſe ſie die Verdienſtlichkeit threr Werke vermehren
können, nd der Seelſorger wird ihnen doch un den hierauf ezüg⸗
lichen Fragen über das, was Er oder was wenigſtens wahrſcheinlich
iſt, einen Aufſchluß erteilen müſſen. Eine Belehrung hierüber
wird ohne Zweifel die Gläubigen auch einer eifrigeren Verdienſt⸗
erwerbung antreiben. 91¹¹ möchten aher unterſuchen, erſtens auf
welcher Grundlage mn den 9 Werken dieſe Verſchiedenheit de
Verdienſtlichkeitsgrades beruht, und zweitens welche Bedingungen oder
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Umſtände eine Steigerung desſelben zur Folge aben In dieſem
weiten Teile beſonders wollen wir beachten, daß * äußere und
innere, ſchwierige und leichte Werke gibt; daß die Werke verſchiedenen
Tugenden angehören; daß die einen Gegenſtand eines Gebotes, die
anderen etwa nur Gegenſtand eines Rates ſind; daß die einen mehr,
die anderen weniger Zeit zu ihrer Ausführung brauchen; daß da
wirkende Subjekt entweder mit mehr oder mit weniger heiligmachender
Gnade, welche eine Würde vor ott ausmacht, ausgeſtattet iſt Auf
die zwei letzten Fragen werden Dir aber QAus dem Grunde, den ſ
angeben werden, nicht weitläufig eingehen.

Die urzel nd gleichſam die Quinteſſenz de Verdienſtes
iſt die Liebe Gottes Ohne die Liebe, welche das letzte Ziel Jum Ge⸗
genſtande hat, beſteht kein (eigentliches vollkommenes) Verdienſt, da
ott MUr belohnt, was auf ihn bezogen wird In jedem vollkom
men) verdienſtlichen Akte muß wenigſtens virtuell (im Sinne des
heiligen Thomas, wie wir früher weitläufig erklärt haben) die Liebe
Gottes tätig ein. V Maß der Iun einem guten Werke tätigen Ee
iſt alſo auch das ſeiner Verdienſtlichkeit. „Semper quantitas meriti
attenditur Secundum radicem càritatis.“½ Die Liebe Gottes
Tätigkeit) iſt wie der Grund und das Prinzip o auch das Maß der
Verdienſtlichkeit im guten Werke

Die Tätigkeit der Liebe Gottes iſt nun aber nicht Iun allen
guten Werken derjenigen, die geiſtlich leben, gleich Sehr klar wird
in der heiligen Schrift eine große Tätigkeit der Liebe Gottes
Luk 5 47 und eine größere V 24, 7 Luk' 25 4 einer 9e⸗
ringen oder wenigſtens einer nicht ſo großen gegenübergeſtellt. Es
wird 10 auch allgemein Uunter Katholiken als Tatſache ange  —  —
7 daß die Gerechten un der Vollkommenheit einen höheren und
einen niederen rad beſitzen; die ganze geiſtliche Vollkommenheit und
Heiligkeit eines jeden geht aber Aus der Tätigkeit ſeiner Liebe Gottes
hervor; alſo muß auch dieſe Tätigkeit n den 9 Werken der
Diener Gottes eine ungleiche ſein Ve mehr ich die vollkommene
Yebe Gottes in einem g9  en Werke etätigt, deſto größer iſt das
Maß de Verdienſtes, da der Gerechte ſich n demſelben erwirbt.

So begründet nach dem Aquinaten die Verſchiedenheit der TG4
tigkeit Iun der Liebe Gottes die Verſchiedenheit der Wohnungen Iim
Hauſe des himmliſchen Vaters. Das nächſte Unterſcheidungsprinzip
der verſchiedenenI Iun der ewigen Seligkeit iſt nämlich jene Er

In allis autem (est meritum) Secundum quod cCaritati infor-

tibus caritate, habet ipsum inem Dro objecto, et 1deo diversitas 11
mantur. ⁷In dist 5 „VIS merendi Est M O0omnibus Virtu—

Crendo tota revéertitur 20 diversitatem caritatis, et 816 C itas viae distin-
guet mansiones PET modum meriti.“ (In dist. 0
In dist 801 „Principalitas Crendi St caritate; ipSà
uim est In voluntate 8idut V subjecto, 1  8  am Perficiens quantum Ad primum
actum (Jus et Principalem. Et iterum CU. Sit MOT Dei facit amatum
ipsum, quod 681 primum, 886 SUUUI. inquantum unit 61
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kenntnis und Liebe, die der Seele Im Jenſeits verliehen wird, und
der rad dieſer Erkenntnis und Kebe entſpricht dem Grade der
Liebe, den ſie beim Uebergange mM das Jenſeits erreicht hat Die
Verſchiedenheit der Stärke un der Liebe, Die die Cele ſie Im les
ſeits erwirbt, iſt das entfernte Prinzip der Verſchiedenheit In der
ewigen Seligkeit, da die Seele um 0 fähiger iſt, vo  2 himmliſchen
Lichte erleuchtet und der Anſchauung Gotte teilhaft werden, als
ihre Liehe ſtärker oder vollkommener geworden iſt

Hierin ſtimmen Alle Theologen heute dem heiligen Thomas
bei Es iſt auch eine allgemein angenommene Lehre, daß jedes
Werk, das wenigſtens virtuell Qus der Liebe Gottes hervorgeht, den
Rabitus Cgaritatis vermehrt und zwar umſomehr, 1e ſtärker ſich die
Liebe In demſelben betätigt.

Die einſ vor Suarez von einigen Theologen verteidigte Anſicht, die In
tenſität des himmliſchen Lohnes für den Gerechten richte ich Mul nach dem voll⸗
kommenſten der Liebe, den ETL 12e auf Erden erweckt habe und der inten⸗

—
ſiver geweſen ſei als ſeine habituelle Liebe, iſt heute von allen Theologen auf
gegeben. Doch wollen wir die beſondere Anſicht des Aquinaten nicht unerwähnt
laſſen, nach welcher die Vermehrung des hnabitus caritatis Ur das 9 erk
nicht ogleich eintritt, alls dieſes erk die ganze Kraft (Intenſität) des vor
handenen Habitus nicht überſteigt oder wenigſtens erreicht; mn dieſem Falle werde
die Vermehrung des Habitus, die der Akt verdient hat, erſt beim Eintreten eines
dieſem Habitus entſprechenden Aktes oder, wenn kein olcher erfolgt, erſt vor
dem Uebergehen der cele iun das Jenſeits zuerteilt.“

Es verſteht ſich aber, daß auch u den nicht förmlichen Akten
der Liebe, ſie vollkommen verdienſtlich ſind, von der
Liebe Gottes nach der chre des Aquinaten Über die Verdienſtlich—
el enthalten iſt Selbſt jede ſittliche Gutheit eines Werkes In
einem Verhältniſſe 3u dem letzten Ziele des vernünftigen Geſchöpfes,
obgleich nicht alle ittlich guten Werke, ſondern nur die der förm
lichen Gottesliebe ſich auf dieſes Ziel beziehen. Hiemit ommen wir
zuv rage, Unter welchen Hinſichten das Maß der Liebe Gottes, die

den einzelnen verdienſtlichen Werken enthalten iſt, enn größeres
oder geringeres ſein kann.

mne doppelte Rückſicht iſt hier vor allem wohl zu Unter
cheiden Das Maß der QWii den verdienſtlichen Werken enthaltenen
Liebe Gottes iſt verſchieden, entweder objektiv (qualitativ) Ur
das Objekt, auf welches das Werk ſich bezieht, die Art der ſittlichen
Gutheit, zu welcher (8 gehört; oder ſubjektiv (quantitativ) durch
die Stärke der Tätigkeit der Seelenkräfte, die (S ausführen, beſonders
des illens Schon un betreff der Sittlichkeit Heren i werden die

Die Argumente, welche Thomas (In dist und In
dist. 50 für dieſe Anſicht vorbringt, ind ereits längſt von vielen
Theologen erum worden und werden eute kaum noch von jemand verteidigt;
eine vollſtändige Sicherheit ſcheint aber doch in dieſer nicht 3u eſtehen;
in Summa theologica hat Thomas ————

114 ad 3
eine Anſicht nicht geändert. Vgl
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menſchlichen Werke In dieſer doppelten in unterſchieden.) Die
eine wie die andere dieſer zwei Quellen ſind alſo auch ins Auge 3u
aſſen, Um die Steigerung des Verdienſtes zu beurteilen, und zwar
ſo, daß wir immer vorausſetzen, die Werke, die wir unter einer Rück
ſicht miteinander vergleichen, ſeien Uunter der andern einander gleich;
denn eS verſteht ſich daß ein Akt, der ſeinem Objekte nach ver
voller und verdienſtlicher iſt, als ein anderer, dennoch der
Willensſtärke, mit welcher dieſer ausgeführt wird, weniger verdienſtlich
für das Subjekt ſein kann, als dieſer.

Wir beginnen mit dem Vergleiche von Seite des Objektes
oder der Art des g9  H Werkes.?) Iu Bezug auf Objekt oder Art
des Werkes iſt Aus dem eben (n angegebenen Grunde der förm
liche Akt der vollkommenen Liebe Gottes der beſte und verdienſt⸗
lichſte Uunter allen. In der vollkommenſten Weiſe, deren der
ähig iſt, bezieht ETL ſich auf da unendlich vollkommene höchſte Gut
wegen ſeiner ſelbſt, überragt Qher Wert und Verdienſtlichkeit alle
anderen Tugendakte, die kte der moraliſchen Tugenden, weil dieſe
nicht unmittelbar und formell auf das Ziel ezogen ſind, die
Akte der zwei anderen göttlichen Tugenden, weil dieſe zwar auch,
Wwie die Liebe, Ott ſelbſt Jum materiellen nd formellen Gegen⸗
ſtande aben, aber nicht mn ſo vollkommener Weiſe ſich auf ihn be
ziehen, wie die Liebe

Näher erklärt uns dies der heilige Thomas. Der Akt des
Glaubens iſt Akt der Erkenntnis, findet ſeine Vollendung mn ſeinem
Gegenſtande inſofern, al dieſer erkannt wird, mit andern Worten
als deſſen Erkenntnis un uns iſt Der Akt der Hoffnung und der
Akt der Liebe dagegen wird vollbra durch die Vereinigung des
Willens mit dem Gegenſtande, inwiefern dieſer außer uns iſt und
wir nach ihm ſtreben, und zwar (in den göttlichen Tugenden) mit
dem Gegenſtande, der unendlich über Uuns iſt Daher iſt owohl der
Akt der Hoffnung als der der Liebe vorzügli als der des lau  —
bens.5) Uebrigens muß 10 ſowo der Akt des Glaubens als der der
Hoffnung, vollkommen verdienſtlich zu ſein, etwas von dem der
Liebe haben.

udem lehen Glauben und n Hhrem Begriffe eine
Entfernung von ihrem Gegenſtande ein, jenes Im Sehen, dieſes Im

) So unterſcheidet Thomas die Gutheit des Werkes und die
Gutheit des Willens t „Bonitas (meritoria) actus AGd
0 mensuratur., quibus bonitatem recipit, seilieet termino VGI Objecto,
et Principio. quod St voluntas. EX termino autem habet speciem boni-
tatis, Sed yvoluntate habet rationem merendi, quia Secundum hoe eSt IN
potestate facientis quod yvoluntate procedit.“ (In dist
n Vgl die Texte, die wir Uunten anführen werden Unter dem
Ob jekte iſt hier um weiteren Sinne des Wortes alles verſtehen, worauf das
erk moraliſch ſich bezieht, alſo der Gegenſtand esſelben mit allen Umſtänden,
die dabei morali mn Betracht kommen, beſonders au der mit dem Gegen⸗
ſtande identiſche oder ihm übergeordnete Zweck Thom

0 Cf. a. 6
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Beſitzen; der vollkommene Liebesakt dagegen bezieht ſich auf da  „
was man ſchon hat, ſich mit dem Gegenſtande ſeiner ſelbſt

vereinigen.“ Doch genüge * uns hier, für dieſe Ahrheir den
Ausſpruch des 0  12 anzuführen: „Manent fſides, SPES, Caritas.
tria AEC major autem horum 8t Caritas.“ Bekanntlich etzt aber
der Akt der Siebe den der und des Glauben  S voraus

ehen wir nUun ber zu den intellektuellen und moraliſchen
Tugenden, die den theologiſchen, wie geſagt, Wert nachſtehen
Die intellektuellen waren zwar, ſch und an ſich betrachtet, vor

züglicher als die moraliſchen, weil ſie das ſich edlere Seelenver—
mögen, die Erkenntnis, vervollkommnen; aber da ſie das Strebever—
mögen nicht vervollkommnen ſich nicht auf den freien Gebrauch des
9 Habitus beziehen), ind ſie nicht einmal Im vollen Sinne Tu
genden, können daher auch nicht As Tugenden mit den ſittlichen ver

glichen werden, und von ihrer Verdienſtlichkeit kann nUuLl inſofern die
Rede ſein, als ſie von den anderen Tugenden, namentlich der Liebe,
angewendet und gebraucht werden.?

ber auch die moraliſchen Tugenden ſtehen den theologiſchen
nach, weil ſie nicht unmittelbar die höchſte und erſte Regel er
ſittlichen Gutheit, welche ott iſt, hinanreichen, ondern nuUL die
aus ott abgeleitete menſ Regel (numana ratio) der Mittel
zum Zwecke.“

Vergleichen wir alſo jetzt die moraliſchen Tugenden miteinander.
Unter den moraliſchen Tugenden gehen ohne Zweifel die⸗

jenigen Wert und Verdienſtlichkeit die ſich inſofern auf
ott ſe beziehen, als ſie eine ihm ſelbſt (als Objectum CU1/ zu
leiſtende Pflicht erfüllen. Auch dieſe moraliſchen Tugenden, welche
zur Kardinaltugend der Gerechtigkeit gehören, Aben ein von ott
verſchiedenes nächſtes Objekt, die Religion die Akte, wodurch ott
die ſchuldige Verehrung erwieſen, die Buße die Akte, wodurch ott
für die ihm zugefügte Beleidigung Genugtuung geleiſtet, der Ge
horſam die Akte, wodurch ſeinen Forderungen entſprochen, die
Demut die Akte, wodurch das Streben nach einer von ott unab⸗
hängigen (nichtigen) 1 Ttötet wird durch die ihm zukommende
Unterwerfung.

emu gehört 5 allerdings auch überhaupt, das ungeregelte Strebe  164. 4 V᷑)wuuüLI᷑nach Hoheit abzuwehren, weshalb ſie der heilige Thomas (2
TPhom. in C. 1 ieher

gehört die rage, ob das kontemplative eben vollkommener und verdienſtlicher
ſei als das aktive, oder umgekehrt. Als intellektuelle Tätigkeit und für
ich) iſt das kontemplative allerdings mehr als das aktive; mn dieſem Sinne hat
der h ilige Gregor der 1 (Moeral. 18) dem Verdienſte des kon⸗
templativen Lebens den Vorrang angewieſen. Aber das aktive Leben kann doch
eine gewiſſe 7  U  E der (erworbenen oder von erteilten) Kontemplation“
vorausſetzen, und in dieſem Sinne iſt e5 vollkommener und verdienſtlicher, Als
das bloß kontemplative; o hat au Lt erwählt. ( Thom
2. 0  2. . 1. 18 3. J. 40. A. 1 112.9  es für ſi

En



als DPaTs potentialis 8  U Kardinaltugend der Mäßigkeit 30 A  &  ndes etont auchimmer (be onders A. A 6.). daß 8 Weſen dieſer Tugendhöre, ſich dem göttlichen uInfluſſe mi Unterdrückung der alſchen (eingebildeten)eigenen ID unterwerfen; dieſe Unterwerfung ürfte er wohl mit RechtaAls ern Beſtandteil der Gerechtigkeit betrachtet werden, die ir Ott chulden,
womit dann die Demut, mn ihrer vollſtändigen Entwicklung betrachtet, der Kar
dinaltugend der Gerechtigkeit beigezählt würde. Auch önnte man dem eiligenLehrer noch beiſtimmen, enn die VAu gloria mit der ſogenanntensuperbia imperfecta identiſ als der magnanimitas entgegen 3u den Ver—
etzungen des Starkmutes 30. denn die Art eines guten oder ſchlechten Aktes
ird nicht beſtimmt nach dem, voraus hervorgeht, ſondern nach der Weiſe,Wie CY zuſtande kommt. C den Verletzungen der Demut durch die u äußerſtenEntwicklung gelangte superbia (Perfecta) iſt das subjectum dieſer, wie Thomas2 auch zugibt, ereits nicht mehr die Iraseibilis proprie dicta,ſondern die lrasceibihs „Prou invenitur 12 appetitu intelleet vO  — (dem Willen)tellet läßt ſich da gleiche von der In ihrer vollſtändigen Entwicklung be
trachteten Demut ſagen, deren QAterie enſa n iraseibili

Die Akte der eben erwähnten Tugenden dürften wohl mit Rechtals die verdienſtlichſten aller moraliſchen Tugenden angeſehen werden.
Aber eine abſolute Rangſtufe der Vorzüglichkeit Uunter den moraliſchen
Tugenden aufzuſtellen, iſt kaum möglich, da die einen In einer Be
ziehung, die anderen In einer anderen den Vorrang beanſpruchen.
Nur einige Andeutungen möchten Dir hier QAus Thomas über die
bis heute von den Theologen ziemlich vernachläſſigte rage beifügen.Vor allen moraliſchen Tugenden ma zwar gewiſſermaßendie ihren Vorrang geltend, welche alle anderen moraliſchen lenkt und
regelt, indem ſie allen den Weg zeigt und die von ihnen einzuhal⸗tende Mitte anweiſt, die Klugheit. mit Recht räumen die
Theologen allgemein mit Thomas ihr Unter dieſen Tugenden den
erſten Platz ein, weil ſie als Führerin die rechten ittel zur Er
reichung des Zieles derſelben ehrt, weshalb ſie auch vor allem Qn
deren von der Liebe angewendet und befördert werden muß, wenigſtensdie ſchlechthin ſogenannte Klugheit, die ſich auf das eigene Ut
Wohl) bezieht.“) Zudem erlei das intellektuelle Element, das der
Klugheit vor den drei andern Kardinaltugenden eigen iſt, ihr auch
vor dieſen eine Würde oder einen Adel der beachtet werden ver
dient Aber Wie unbedingt auch die Notwendigkeit und wie erhabender del der Klugheit ſein mag, kann man doch, wo 68 ſich wie hier
um das praktiſche Reſultat, das Verdienſt der Werke handelt,der Kardinaltugend der Gerechtigkeit ohne Bedenken, wie * auchThomas hat, den erſten Rang nach den theologiſchen Agenden
anweiſen.?) Es iſt hiezu NUL noch beſonders zu beachten, daß S zur

Thomas ſagt er wirklich: „Prudentia, attingit rationem
Secundum 8 St ExCellentior Juam aliae virtutes morales, duae attinguntrationem secundum quod medium cConstituitur Iu operationibus vel
passionibus humanis.“ (2 n C.) Das duA E gibt aber

den Grund dieſes Vorranges, er die Rückſicht d Unter welcher EL auf.zufaſſen und U verſtehen iſt Wegen des intellektuellen Elementes, das
der Klugheit eigen iſt, läßt ſich auch auf ſie das gewiſſermaßen anwenden, was
Thomas, die moraliſchen Tugenden mit den intellektuellen vergleichend, agt
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Gerechtigkeit ehört, nicht mur die allgemeine Klugheit, die ich auf
das eigene Wohl bezieht, immer, ſondern auch die, welche Haus oder
Familie erri (Oeconomica) oder das Ohl der Gemeinde, des
Reiches, der Geſellſchaft 20 vorſchreibt (politica. 8S0c%ialis etc.), 1e nach
den Verhältniſſen, 3u entwickeln und 5 befördern.) Gewiß waären
hierüber denen, die ſich Verdienſte erwerben wollen, heilſame Winke
3u geben.

Nun wollen wir aber die Tugenden, die zur Gerechtigkeit 9E
hören, miteinander und mit den anderen Kardinaltugenden vergleichen.

Die Werke der Gerechtigkeit gehen denen der anderen Kar⸗
dinaltugenden, der Stärke und der Mäßigkeit, voraus, weil leſe
Tugenden unmittelbar nul das niedere Begehrungsvermögen, in
welchem ſie ihren Sitz haben, vervollkommnen, wogegen die erech⸗
tigkeitstugenden den Willen ſelbſt Jum eigenen Subjekt Aben Dieſe
Werke entrichten das, was wir und dem Nächſten ſchulden, ſie
ſtehen daher der Liebe Gottes anl nächſten, der ſie die wichtigſten
und edelſten Dienſte leiſten. hre Verdienſterwerbung wird daher
auch, benn der Wert der Werke nul berückſichtigt wird, der
reichlichſte von allen moraliſchen Tugenden ſein.?)

Unter dieſen Werken iſt ferner denen der Gottesverehrung
(Religion echthin der erſte Rang, alſo auch anl meiſten Ver
dienſtlichkeit bezüglich de  S Objektes der Werke zuzuerkennen, weil der
Gegenſtand dieſer Tugend ächſten zu ott hingehört, auf welchen
als Ziel alle moraliſchen Tugenden mit ihren Werken als Mittel
gerichtet ſind; denn die Werke dieſer Tugend beziehen ſich direkt und
unmittelbar auf die göttliche Ehre.s)

In einer Hinſicht jedoch erkennt der heilige Lehrer, dem vir
den eben vorgebrachten Beweis entnommen haben, einer anderen
Tugend Unter den moraliſchen den Vorrang zu, nämlich der des
Gehorſams. Betrachtet man nämlich das, was eine Tugend inter
dieſen gleichſam hingibt, damit ott diene, ſo muß wohl die als
die vorzüglichſte und verdienſtreichſte angeſehen werden, welche das
koſtbarſte der dem en  en gehörenden Güter hiezu darbietet und
Gott gleichſam Dienſten ſtellt Dieſe Tugend iſt der Gehorſam;
dieſer bringt Gott, M deſſen Willen zu erfüllen, den eigenen illen
„Simplieiter 1loquendo virtutes intellectuales perficiunt rationem, sunt
nobihores morales,ö duge perficiunt appetitum. 86d 81 consideretur
VIrtus 1 0rdine Ad aCtum, 8  16 virtus moralis, perficit appetitum, cujus
8t IIOVerSe alias potentias ad actum., nobilior est,“ ete (1 I. 3.0
Im Unmittelbar folgenden Artikel Oomm eL ohne Berückſichtigung der Klug
heit die Behauptung, daß die Gerechtigkeit die vorzüglichſte aller moraliſchen
Tugenden iſt, porüber wir emnächſt noch einiges agen werden Vgl

Thom. Das höhere Gut, das un den erken der
Kardinaltugend der Gerechtigkeit hervorleuchtet, gibt ſich kund owohl daraus,
daß ſie den Willen vervollkommnen durch ſich elbſt, als daraus, daß ſie den
Menſchen nicht einzig m ſich, ſondern auch gegenüber O1t und dem Nächſten

Thomm das rechte Verhältnis bringen. (8 bhom 66
2 1I  2 6

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1909
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dar, der mehr iſt als die äußern Güter, mehr als die des Leibes
und ſelbſt Inter den geiſtlichen das öchſte, inwiefern der Menſch
durch ihn alle andern Güter gebraucht. TTTTTT  844  NNeeerneeePhom 104 Selbſtverſtändlich iſt hier olchen
ns die Rede, auf welche der Menſch, ott dienen, verzichten ann;
daher iſt Unter eM illen hier eigentlich die Freiheit nämlich gegen den UFHF reeeetr rrWillen Gottes 3u handeln) verſtehen; dieſe wird weggeſchafft, der gute ille
aber Gott dargebracht. Der reie bringt ſich elbſt dar, ndem ETL ſich em
göttlichen Willen gleichförmig macht und hiedurch ennen vahren Wert erlangt
und die Vollkommenheit erreicht. Er 9e. die Möglichkeit auf, in dieſem Akte
noch da  8 Böſe u wählen, und die Aufhebung dieſer rethen iſt ein Glück

Die eine dieſer Tugenden nimmt alſo nach der einen, die andere
nach der anderen Rückſicht einen Vorrang vor allen anderen ein.
Es iſt nicht nötig, daß wir un weiter auf einen Vergleich der Ver
dienſtlichkeit Hrer Werke einlaſſen. Das Verdienſt beſteht eben darin,
daß der Menſch mit Hintanſetzung der geſchaffenen Güter dem en
Gute, welches Gott iſt, al ſeinem Ziele anhange; die Vereinigung
mit 3tt bringen förmlich die theologiſchen Tugenden zur A  uh
7 das Verzichtleiſten auf die geſchaffenen Güter und das Er
greifen der poſitiven Mittel zur Erreichung de Zieles die I  —
liſchen Die in ihrer Art vollkommenſten Mittel dazu ſind die Ver
hrung Gottes durch die Religion und die Erfüllung ſeines llens
Ar den ehorſam Die Werke dieſer Tugenden ſind alſo auch inter
den Werken CU moraliſchen Tugenden die verdienſtlichſten.

V  Sle verhalten ich nun Starkmut und Mäßigkeit 3u einander?
Beide Tugenden vervollkommnen Uunmittelbar das niedere Begehrungs⸗
vermögen, haben in dieſem ihren Sitz, jene 12 irascibili, dieſe 1
Concupiscibili.) Die Stärke wird der Mäßigkeit an ert oder Be
eutung vorangeſtellt, weil ſie das niedere Begehren der Vernunft⸗
rege In betreff eines höheren oder wichtigeren Gegenſtandes als dieſe
Unterwirft.?) Indes kann dieſe Rangordnung wohl keinen großen
Unterſchied bezüglich der Verdienſtlichkeit der dieſen Tugenden zu
hörigen 2  Werke hervorbringen. Uebrigens wird dieſe Rangordnung
von Thoma ſelbſt un einer nit modifiziert. Er hat die Demut zur
Mäßigkeit gezählt, und reiht ſie dann doch unmittelbar dem Range
nach der Gerechtigkeit an, weil ſie eine Allgemeinheit beſitzt, die weder
einer anderen zur Mäßigkeit gehörenden Tugend noch auch der Stärke
zukommt, indem ſie den Menſchen in allem der Vernunftregel und
Ordnung unterwirft, Die ihn die Gerechtigkeit Iun llem derſelben
gleichförmig ma Wir möchten ſie ohnehin, te geſagt, den Ge
rechtigkeitstugenden beizählen, wenigſtens inwiefern ihr die Saberhit

Wir ſetzen dieſe Einteilung des appetitus sensibilis als bekannt voraus,
wie ſie Thomas Trklärt in der e Summa 81.;

„Fortitudo, g4uae appétitivum motum subdqdit rationi I his Ad
mortem 6t vitam pertinent. primum locum tenet inter virtutes morales,
sunt Cirea passiones Temperantia subjicit rationi appeti eirea ꝗquae
immediate Ordinantur 0 Vitam sceilicet F7r Cibis et venereis.“ Thom

Gt. 141
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EFfecta entgegenſteht, die zu ihrer äußerſten Entwicklung gelangt iſt
(vgl Seite 48), und wenn man das „Temovens prohibens“ als
maßgebend für die Rangordnung gelten läßt, gebührt ihr, Vie auch
Thomas zugibt, Eein erſter Platz inter allen moraliſchen Tugenden;
denn da ſie den Menſchen für den Einfluß der göttlichen na
empfänglich macht, wird ſie mit Recht als Fundament de geiſtlichen
Lebens bezeichnet. Inwiefern jedoch die poſitive Vervollkommnung
vorzüglicher iſt, als die Vorbereitung dazu, ſind die Tugenden, welche
den Menſchen direkt und poſitiv 3u ott erheben, nämlich die theo⸗
logiſchen und die zur Gerechtigkeit gehörenden moraliſchen, vorzüg⸗
licher al 1e

verſteht ſich daß die Gläubigen kräftig zur Verdienſterwer⸗
ung dadurch angetrieben werden, daß ſie die Notwendigkeit und
den Objekte abhängigen Wert der verdienſtlichen Werke genauer
kennen ernen. Praktiſch äng aber doch ſehr oft nicht ſowohl
von Hrer freien Wahl, als von ihren Lebensverhältniſſen, ihrem Cha
rakter und den ſich darbietenden Gelegenheiten ab, auf welche Art
von verdienſtlichen Werken ſie ſich beſonders verlegen können oder
ollen. Nur darauf möchten wir noch beſonders aufmerkſam machen,
Vie ratſam und nützlich die Beachtung des objektiven Maßes der
Verdienſtlichkeit denen ſein dürfte, welche ſich mehr für die
Ewigkeit ſammeln wollen, bei der Standeswahl. Ein an dem
eS eigen iſt, nicht nur zur notwendigen Sorgfalt für das eigene
Seelenheil niit beſonderer Kraft anzutreiben, ſondern auch beſtändig
3u Werken der Nächſtenliebe ott 5 verpflichten; ein Qan
ferner, der allen, auch den geringſten 9 Werken, we geſchehen,
außer dem erte jener Tugenden, Aus welchen ſie hervorgehen, den
Charakter und das Verdienſt eines Aktes der eligion mitteilt: ein
ſolcher Stand, meinen wir, iſt doch wohl jenen Ständen, die
Vorteile nicht bieten, an und für ſich vorzuziehen.

Hiemit gelangen wir zu der, ebenfalls noch auf das Objekt
der verdienſtlichen Werke ich beziehenden rage, ob ein gute Werk
verdienſtlicher iſt, venn * die Erfüllung eines evangeliſchen
Rates zum Gegenſtande hat, oder wenn EeS ein renges Gebot
erfüllt, oder * vd weder Gegenſtand eines Gebotes noch
eines eigentlichen Rates iſt

Vor allem iſt eS er daß die Erfüllung eines Gebotes (unter
den Onſt 3u erfüllenden Bedingungen) en verdienſtliches Werk
Das Werk iſt auch deswegen, weil eS geboten iſt, nichi weniger ver

— —⏑＋ÿ˖ↄä —

N S. Thom. 2 161 Ad — Die entgegengeſetzte Anſicht,
einſt von Dionyſius dem arthäuſer verteidigt, wird von Suarez mit Re al
sententia temeraria 61 IE bezeichnet. (De gratia, VI II 2. Es

bei dieſem Werke 5 Prinzip ſeine Anwendung: 57  0mO inquantum
Dropria voluntate faeit IInud quod debet meretur.“ (8 Thom 2 114
20 Es bewährt ſich dabei, was von EM Gerechten geſagt iſt „Er onnte
ſündigen und hat nicht geſündigt, Böſes tun und hat e5 nicht getad dafür M
ſeine Uter ſichergeſtellt im Herrn.“ Sir 31  7



dienſtlich, als C8 nicht geboten wäre. Denn durch das Gebot
wird weder da vOluntarium. das das Werk vollzieht, noch die Güte
des Werkes, wenn * eine ſchon ich beſitzt, vermindert.
Das Verdienſt wird vielmehr n dieſem Falle noch vermehrt; denn
3u der Güte, die das V  Ler In dieſem Falle chon N1 ſich hat und
welche (wie vorausgeſetzt werden ar intendiert wird, kommt die
des Ormellen oder virtuellen Gehorſams hinzu, der das Gebot als
ſolches Tfu Allerdings kommt CS oft vor, daß das nicht e·botene, freiwillig Aus eigenem großmütigen Antriebe Unternommene
Werk mit verhältnismäßig größerem Eifer nd ſtärkerer Willenskraftausgeführt wird als das gebotene. ber das gebotene hat doch darin
gerade, daß (8 geboten iſt, einen beſondern und entſcheidenden Grund,die Willenskraft in Anſpruch 3u nehmen.?Ueber den Unterſchied, der auf der Willensſtärke beruht, werden
wir aber lachher handeln. Den objektiven Unterſchied, der in etreffder evangeliſchen Räte beſteht, dürfen wir hier nicht unerwähnt laſſenDas Gebot erſtrech ſich nUuL auf das vas ſtreng genommen zurLiebe Gottes erfordert iſt, auf das letzte Ziel und die 3u demſelbennotwendigen Mittel; der Rat dagegen bezieht ſich auf jene Mittel,welche dazu dienen, das Ziel beſſer und vollkommener ù erreichen.Durch Befolgung der evangeliſchen A  V  dte werden nämlich von ne  —  2
herein jene Hi  X  e beſeitigt, die ſich der Wirkſamkeit der Liebe
Gottes vorzüglich entgegenſtellen, ſie bezweckt ſomit, dieſe Wirkſamkeitweiter auszudehnen und befördern. Der Gegenſtand des N  ates iſtalſo an ſich beſſer und deſſen Befolgung an ſich verdienſtlicher, AL
die Erfüllung des Gebotes, wofern die allgemeinen Bedingungen der
Verdienſterwerbung, olglich auch dieſe Erfüllung, dabei nicht fehlen.)

Es kann wohl Nur ſelten vorkommen, daß ein mn jeder(mit all ſeinen ſt

en) indifferentes erk Gegenſtand eines Gebotes werde
In dieſem Falle waäre dem Werke NUL das Verdienſt des Gehorſam zuzuſchreiben.Wenn aber jemand ein erk tut, ohne 3 wiſſen, daß ˙S geboten iſt, —
I. doch das ebot, eil EL den Willen hat, alles Ute dabei tun, was
EL kann. „Debitum IOII diminuit rationem meriti, U181 quatenus diminuit
rationem voluntarii, Secundum quod quandam necessitatem importat; Sed
81 VOluntarie debitum reddatur, nihilominus Ibi rit antum meriti, quantumSt 11 de ratione yvOluntarii.“ (S hom In 81 0 4.) Be⸗
merkenswert iſt hiezu, was Suarez ſagt „Quia IN Operibus IIOII praeceptisSolet 86 Oecasio Ostendendi hane liberalem vOluntatem, 1de0 s0lent
etiam hae parte praeferri secundum quid D 1011 Praecepta. EHt ideo
etiam abstinetur interdum praeceptis, Ut IHIlud facilius locum habeat Nontristitia Ut necessitate, hilarem Mn datorem diligit Deus.“ (2 Cor 7⁵5Cf. Philem. 9 9* Suarez. De gratia, (Hd Vives. DaS 27.)hom 184. und beſonders 108 Wer die
evangeliſchen Ate auf verdienſtliche Weiſe befolgen will, muß ffenbar auch den
Willen haben, die Gehote 3u halten. Indem er die heiligen Väter allgemein(3 Chryſoſtomus, hom 2 In Cor.) die Befolgung der evangeliſchen Ate
über die Erfüllung der Gehote ſtellen, ſetzen ſie voraus, daß dieſe in jener onenthalten iſt Sie leugnen damit nicht, daß das Gehot und fi  1 ſich dem
Verdienſte nichts entzieht, ſondern es
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iſt ſchließlich zu bemerken, daß die, welche ſich durch Gelübde
zur Befolgung eines oder mehrerer Räte verpflichten, nicht das
Verdienſt jener Tugend erwerben, die ſie dem evangeliſchen J  X  Rate
gemäß In einem guten Werke üben, ſondern auch das der uAgen
der Gottesverehrung, inwiefern das Werk 3u ihrem Gelübde gehört,
und das des Gehorſams, venn die Verpflichtung ſich auf dasſelbe
erſtreckt.

Noch ein intereſſantes Beiſpiel, wie die verſchiedenen Gründe
einer höheren Verdienſtlichkeit Qus den ſormellen Objekten der 9
Verke 3u erheben ſind, gibt Uuns Thomas, indem EL das gute Werk
der Freundesliebe mit dem der Feindesliebe vergleicht. Hat
Chriſtus der Herr letzteres ſeinen Jüngern ſo eindringlich eswegen
mpfohlen, weil dasſelbe überhaupt beſſer und verdienſtlicher iſt
ſeinem Objekte na als das erſtere? Eine einfach bejahende Ant⸗—
or auf dieſe rage wäre nicht zutreffend. Die Feindesliebe kann
allerdings, venn ſie eine wahre Riebe iſt, kaum jemals einen andern
Beweggrund aben, als die Liebe 3u Gott, während zur Freundes—
liebe, ſelbſt wenn ſie tugendhaft iſt, leicht auch andere, unvollkom—
nere Gründe ewegen können. A  &  ndes kann auch letztere QOus der
Liebe 3u Ott hervorgehen, und dann iſt ſie, wie Thomas ſagt, an

ich beſſer und vollkommener, daher auch an ſich verdienſtlicher als
die Feindesliebe, weil ihr Gegenſtand, als beſſer und mehr mit Ans
verbunden, mehr geliebt zu werden verdient, HI der der Feindesliebe,
weshalb C8 auch ſchlimmer iſt, den Freund 3u haſſen als den Feind.)
Chriſtus hat uns alſo deswegen die Feindesliebe beſonders empfohlen,
QAmi wir uns überhaupt verſichern, die Liebe Gottes (g·
grunde unſerer Nächſtenliebe 3u haben, vaS wir mit Ueberwindung
der Hinderniſſe (Schwierigkeiten), welche die Feindſchaft bereitet, wohl
ohne Zweifel zuſtande bringen; dann werden wir, die Diu die Feinde
um Gotteswillen lieben, hoffentlich auch die Freunde, die wir Qus
unvollkommeneren Beweggründen lieben ohne Schwierigkeit geneigt
ſind, Aus dem höheren Beweggrunde, den hier die innere Vortreff⸗
lichkeit des Gegenſtandes bietet, lieben Dann wird die Willenskraft
der Gottesliebe, wie enn Feuer, die ihr näher liegenden und brenn—
bareren Gegenſtände mit mehr Stärke verzehren, als die entfernten
und weniger brennbaren.?) Ueber die Schwierigkeiten werden wir
jedo unten (U noch eigens handeln.

Eine weitere Frage, die ſich noch auf das Objekt der verdienſt⸗
lichen Werk bezieht, iſt die, ob dem äußerlichen kte als ſolchem
ein eigenes von dem des Willensaktes irgendwie verſchiedenes
Verdienſt zukomme; ob, mit anderen Worten, das äußerliche ement,
die äußerliche Ausführung eines guten Werkes ſich die Verdienſt⸗
lichkeit desſelben vermehre. Wir können nS hier kurz faſſen Alle
Moraliſten ſtimmen heute darin überein, daß die Sittlichkeit des

1 Thom. 2 27 7232 In dist 61 ad t Al
6²  b dem Inhalte nach der I  ige Art CS heiligen Thoma  8  32



äußeren Aktes mit der de inneren Eines ausmacht; daß, mit
anderen Worten, zwei Akte, die nach ihrem inneren Elemente durchausgleich ſind, während bei dem einen die äußerliche Ausführung erfolgtund bei dem anderen nicht, In moraliſcher Hinſicht Urchau denſelbenV  V  ert oder Unwert haben, weil n dieſem Falle da Nichterfolgender Ausführung bei einem dieſer kte vom R  V  Illen des Subjektes
ganz unabhängig ſein mu

Was bezüglich der ſittlichen Güte der Werke gilt, muß auchauf deren Verdienſtlichkeit ſeine Anwendung finden. 0  U verdient
nup, VaSs freien Wé  llen abhängt. Wenn aber von zweien, die
mit gleichem Willensakte ern Almoſen geben wollen, der eine
eS wirklich gibt, der andere nicht, o kann offenbar dieſer Unterſchieddaher rühren, daß dem einen die Ausführung möglich iſt, dem
andern nicht Daher kann die Ausführung dem Verdienſte jenes AOn
ich keine Vermehrung bringen und deren Mangel dem Verdienſtedieſes keinen Eintrag tun Gegenſtand und Stärke des Willensaktes
iſt, wie vorausgeſetzt wird, bei dem einen wie dem anderen gleidie Ausführung T bei dem einen, dem ſie möglich iſt, notwendigein, und bleibt bei dem andern, dem ſie nicht möglich iſt, notwendigaus; ſie kann alſo für die Verdienſtlichkeit nicht In Betracht kommen,
27⁰ ſei denn, inwiefern die Ausführung eine Vervollkommnung, Ver—
mehrung oder Vervielfältigung des inneren Aktes ſelbſt veranlaßt,worüber wir hier nicht weiter 3u handeln brauchen.) Nach dieſer Er
klärung iſt das Sprichwort richtig: „Wille gilt für Tat Im Guten
und im Schlechten.“

Eine Erklärung zur Verdienſtlichkeitslehre des Aquinaten läßtich hieraus folgern. Da der vorgelegte Grund, mit welchem Thomas
vollſtändig einverſtanden iſt, Aus der Sittlichkeit nd üte des Werkes
ſelbſt 0 iſt, ˙⁰ muß . wie auch Suarez mit Recht ſchließt,
von jedem Lohne, ſowohl dem ceidentellen als dem eſſentiellen gelten.?Wie kommt C8 7 daß Thomas den aceidentellen ohn ſpezielldem äußeren Werke zuſchreibt?s) Um 3u verſtehen, daß hierkein Widerſpruch In der Lehre des Aquinaten beſteht, genügt eS 3Ubeachten, daß auch jener Akt, dem die äußerliche Ausführung fehlt,dennoch ein äußerlicher iſt, enn ſein Objekt emn äußerliches iſtdann iſt C*& ein äußerlicher 77  10— quidem . Secundum gud

Vgl 8 Thom 4.; In dist Es iſtbekannt, welche praktiſche Schlüſſe aus der hier vorgelegten Le namentlichÜUber die Verdienſtlichkeit frommer Wünſche und gottliebenden Verlangens E·
zogen verden. Vgl. Rogacci, bn dem inen Notwendigen. eil nach der

Ausgabe (bear von Müllendorff Regensb Hauptſt.)„Si rationes U factae eHicaces sSunt, de mnl merito Propriocujuscunque praemii procedunt, quia tliam meéritum Accidentalis praemiirequirit libertatem.“ De gratia, 24 5 praemium autem
accidentale 0rdinatur (Operans) PEI bonitatem duae ESt ipsius actus
terioris sSeeundum t 1deo ACtus EXterior adjungit aliquid Ad praemiumaccidentale: VTHDI gratia martyr, inquantum Exterius patitur. victoriam de
Adversariis fidei habet, et 30e 8151 aure0ola debetur.“ In
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6St. exercitus, 86d Secundum quο St intentus t VOlitus“. Die
Verdienſtlichkeit guoad praemium aeceidentale chreibt Thomas dem
äußerlichen Akte nicht einzig 3u SeCuUndum guod 681 Exercitus.
nämlich inwiefern die äußerliche Ausführung wirklich erfolgt, ſondern
Secundum guod 681 intentus 61 Vohtus un dieſem Sinne ereits
iſt der Akt ein äußerlicher, dem, inwiefern CL ein ſolcher iſt, der
accidentelle Ohn zukommt.

Mit der Auffaſſung des aceidentellen Lohnes bei Thomas
ſtimmt dieſe Erklärung überein.)) Die äußerliche Ausführung kann
aber Folgen aben, die ohne ſie nicht eintreten. Jemand, nehmen bir
2 iſt ntſchloſſen, ſein Geld Unter die Armen 3u verteilen,
wird aber durch Diebſtahl oder einen Unfall QAu der Ausführung
verhindert. Sein Verdienſt wird hiedurch ſich nicht vermindert,
aber das Gebet der Armen für ihn bleibt Qu Wenn mit dem
Gelde heilige Meſſen leſen laſſen wollte für die Verſtorbenen, und
68 begegnet ihm ſolcher Unfall, wird dieſen atſã nicht 9e  2  —
holfen und EL kann ſich über den Usgang nicht erfreuen. twa  U
ähnliches cheint In betreff der Märtyrer, Lehrer und Jungfrauen,
denen ein beſonderer aceidenteller Lohn (aureola) zuerkannt wird, ſich
3u bewähren. Nach einer ſehr wahrſcheinlichen Anſicht ſind dieſe durch
eine beſondere Freigebigkeit Gottes befähigt, ich dieſen Lohn, ab  9  V

bei der Ausführung des guten Werkes Aſt wie X 0DE*
rato, zu erwerben; ohne die Ausführung erfolgt bei auch gleich gutem
Willen dieſe Wirkung nicht, vie auch ern Sakrament 1 VOO nicht
alle Wirkungen hervorbringt, die 8 In empfangen, mitteilt So
kann auch die wirkliche Ausführung einen genugtuenden Wert beſitzen,
der dem durchaus gleich verdienſtlichen Werke ohne die Ausführung
feh An der eigentlichen Verdienſtlichkeit, ſelbſt der des aceidentellen
Lohnes, wird aber hiemit nichts geändert.

Zwei gelbſtmörder.
On P Adelgott Caviezel 0 Cist un Marienſtatt, Naſſau

Ein tief bedauerliches Zeichen 7*

Unſerer Zeit iſt die ganz bedeutende
Zunahme  E des Selbſtmordes. „OIm Jahrzehnt 1831 bis betrug

Vgl In dist Die Verdienſtlichkeit des aeeiden—
tellen Lohne bunm dem rte U Wegen der Art (genus, spéecies), Dte
ge  ie und eine beſondere Art verleiht ihm der äußere Akt, inwiefern dieſer
mit ſeinen Umſtänden Objekt desſelben 2  — und zur Erreichung C5 Zieles de
Menſchen dient. Dieſer V  &*  ohn iſt, wie 66 eint, ſo mit dem eſſentiellen

.
verknüpft, te die äußere, konkrete Umkleidung de  7 menſchlichen Akte  U nrit dem
ihn konſtituierenden Willensakte, beſonders dem Akte der lebe In dieſem
eigentlichen Sinne iſt der aceidentelle Lohn von dem Erfolge der Ausführung
nicht abhängig. Supplem. kann ſein, daß auch Thomas den
aceidentellen Ohn N1 einigen Stellen n dieſem weiteren (uneigentlichen) Sinne
verſtanden hat, B 11⁴ dist 3 20 468  0 Qn anderen Stellen ird
vielleicht eine Andeutung Iin dieſem Sinne gegeben, B V De 210

2 0


